
ugen Biser Der olgende Beitrag geht der Frage nach, WE den
unfruchtbaren SpannuNgen zınıschen den beiden Qdas

Identität durch kirchliche „System““ tragenden Saulen der Innovation Un

Innovatiıon un Tradition kommen konnte, welche Bedeutung dabei dıe
„Wortneuerungen‘“‘ spielten, weliche tiejgreifende Um-

Tradition schichtung ımM kıirchlichen Lebenssti1l gegenwärtig vDOT
sıch genht un W1ıe schize  CI die Eixtreme ın e1iner jrucht-Toleranz als

innerkirchliche baren SPANNUNG ausgehalten und mıteimnander verschnt
werden können. red.Okumene
Mıt der Frage nach dem Verhältnis VO.  S Innovation un
Tradition 1mM christlichen System S1Nnd dreıi Teilfragen
este.

Kann VOIl einem christlichen System gesprochen WeI’-
den?
Wie wirkt sich der religiöse aradigmenwechse. aus?
äßt sich das Spannungsverhältnis VO.  a Innovatiıon

un! 'Tradition r1e schlichten?
Da die Tel Teilfragen das Grundproblem 1LUFr entfalten,
erg1ıbt sich VO  - selbst, daß S1e sich gegenseıitig durch-
dringen, daß bei der ersten die belden folgenden be-
reıits mi1t eriragt werden mussen, W1e be1l deren Eirorte-
rung die ersie nachklingt. Insoifern handelt sıch led1ig-
lich Perspektiven, durch welche die grundlegende
Ausgangsfrage eutlicher entfaltet un auf konkrete
kınzelgehalte hın ausgele. WITrd.

Organismus und Wenn 5 VO Selbstverständnis der christlichen (5@-
System meinschaft ausgeht, STO ® nırgendwo aut eine Be-

schreibung, die den Tatbestand des Systems TIULLt, ohl
aber aut Aussagen, denen das Bild eines Organismus

Weinstock, grundeliegt In den johanneischen Abschiedsreden CL =-

Ölbaum scheint die Gemeinschait der m1T Christus Verbundenen
un! e1ib 1mM Bild des „wahren Weinstocks‘‘ Joh I9 1—8) Paulus

gebrau ZADE  H— Klärung des Verhältnisses VONn Juden un
Christen das (gebrochene) Bild VO Ölbaum, dessen
Zweige durch die Wurzel geheiligt werden (Röm 11,13—-
24) Vor em aber 1eß sich die Kirche 1ın ihrem Selbst-
verständnis VO paulinischen Biıld des „Mystischen Le1l-
bes  66 Jeıten, das 1ın eichten Varlanten das ekklesiologi-

Dazu 0T7T19, Der wahre Weinstock. Untersuchungen Jo 15,
1—10 Studien ZUIN en und euen Testament, 16), München 1967.

293



sche Denken der großen Paulusbriefe beherrscht Von
einem „SyStem “ ann INa. dagegen allenfalls bei der
theologischen Reflexion qauf den Lehrgehalt der kirch-
iıchen Oots sprechen Tatsächlich acht sich auch
schon bel der ersten Darstellung der spekulatıv au1ibe-
reıteien Lehre 1ın der Origenes-Schrift „Der1 rchon‘‘
eın eutliches Systeminteresse emerkba ange bevor

ra sich 1mM Bereıch der philosophischen Reflexion das SYy-
nach dem stemdenken durchsetzt, kommt damıt 1mM Raum der
SDystemcharakter theologischen Vernuntitit DA Geltung Indessen wurde die
der Kirche naheliegende rage nach dem Systemcharakter der

die Theologie tragenden Lebenswirklichkeit nıicht
stellt. Hier begnügte INa  - sich stattdessen mi1t der mMOg-
lLichst klaren Ausarbeitung des hierarchischen Au{fbaus,
dem die Kirche alleın ihre Stabilität Uun! Lebensdauer

verdanken schilen. Und 1ın konnte 1InNnan siıch durch
die Bilder bestätigt sehen, die 1ın den paulinıschen Ge-
fangenschafitsbriefien Tast. unmerklich die Stelle der
organologischen Metaphern der sgroßen Paulusschriften
Lraten. In erster 1N1e dies das (vom Ersten KOo-
rintherbrief noch auf die christliche Eiınzelexistenz be-
zogene) Bild VO  5 dem durch den „Schlußstein““ Christus
zusammengehaltenen Tempel (Eph 2,20 1) un! das ZW1-
schen den beiden Vorstellungskreisen vermittelnde Biıld

einseltig VOI der Auferbauung des Leibes Christi durch die 1enst-
hierar  ische leistungen der Apostel, Propheten, kKvangelisten, Hırten
Deutung un!: Lehrer 4,11—16) Genauer besehen plädierte aber

weder das eine noch das andere Bild TUr eine einselt1ig
hlerarchische Deutung der kir:  en Gemeinschafi{it.
Während das zweıte VO  5 einem organıschen „Hiınein-
wachsen  6 1n die Fülle des Hauptes (4, Un VO.  5 einem
„Heranreifen“ Z Vollalter Christi (4, spricht, 1äßt
das erstie keinen Zweilltel daran, daß sich die „Gottes-
wohnung 1 Geist‘“ ebenso autf das Fundament der Pro-
pheten WwW1e das der Apostel autfbaut. Insofern kommt 1n
beiden Bildern neben der statiıschen Komponente einNne
ausgesprochen dynamische 1Ns Spiel

ıcht kon- In der Zusammenfassung hätte das eine orstellung nach
struktiv, sondern Art der modernen Systemtheorie ergeben können. Ware
polemisS S1e zustandegekommen, hätte sich der Konflikt ZW1-
tragenes Span- schen stabilisierenden un! innovatorıschen Faktoren VeILl-

nungsverhältnis mutlich konstruktiver deuten un! austragen lassen, als
zwıschen tabılıi- aktisch geschah. Denn eın verstandener un: inter-
sierenden Uun!: pretierter on ist aufgrun der „Auflösekraft‘
innovatorischen einer stringenten Theorie eın bereits halb bewältigter.
Faktoren

dem Apostel aulus, Uunster 1937
ikenhauser, Die Kirche als der mystische eib Christi nach
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SO aber brachte ES das Theoriedefizit unvermelıldlich mi1t
sıch, daß das Spannungsverhältnis icht als für die Kirche
konstitutiv begriffen und stattdessen Qaut jene polemische
Weise ausgetragen wurde, die heute noch iıhr Ersche1l-
nungsbild tragısch bestimmt.

Identität durch Daß sich die Vorstellung VO  5 der Zweiheit der tragenden
Innovatiıion un! Komponenten auch noch ın einer Phase durchhielt, 1n
Tradition der nach der durch den 'Tod der Augenzeugen einge-

Tetifenen asur es aut die Festschreibung der Lehre
un! die Ausgestaltung des hierarchischen Gefüges hin-
arbeitete, ist zweifellos ULTE AaUuUSs dem Wissen ihren
konstitutiven harakter erklären. Denn g1ing el
gleicherweise die Frage der Identität w1e der
SynNchronie der Kirche 1Ne Gemeinschafrt, die sich dem
Fortschritt den Tels des Traditionsabbruchs VOeILI+-

schrieb, W ZWar eine Iragwürdige Gleichzeitigkeit
mi1t ihrer Umwelt, 1eSs jedoch aut Kosten ihrer Verbun-
denheit mit dem Ursprung S1ie hörte auf, m1t sıch selbst
identisch Se1n. Und eine ırche, die sich einselt1ig den
Beharrungskräften verschrieb un! den Bedingungen
ihrer Entstehungsverhältnisse festhielt, verlor un wel-
gerlich den Kontakt mi1t der e1it Uun! damit die Mög-
lıchkeit, ihrer Sendung genüugen Insofern gehören die
beiden Komponenten Innovation un:! 'Tradition —
en  \a ZUSaMMeECN, daß INa  5 In ihnen geradezu die
Bedingungen für die ir „Systemerhaltung‘‘ CI -
blicken annn Denn ebenso unverzichtbar w1ıe die Be-
wahrung des Grundbestands ist aIiIiur der Paradigmen-
wWwel Es Iragt sich NUur, 1n welcher orm auifitreten
muß, wenn nıcht einer zerstörerischen Zerreißprobe
führen soll

Nnovation als Von T’homas Kuhn, der sich intensivsten mıiıt der
Paradigmenwechsel „Entstehung des euen  .6 1n der Ideen- un Wissen-

schaftsgeschichte befaßte, stammt der Ausdruck „Para-
digmenwechsel‘‘ fÜür das Aufifkommen vordem unbekann-
ter Gesichtspunkte, Modelle un Perspektiven. eich-
zeitig raumte aut mıit der angıgen Vorstellung, daß
durch derartige Innovationen edigli: die Summe AaUuS

vorangegangenen Denkleistungen gezogen werde Se1-
nen rschungen uTfolge wIird wı1ıssenschafitliches Neu-
and vielmehr durchweg ın krisenhaften Entwicklungen
9 daß die ntdeckung des Neuen fast 1imMmmMmer
m1t einem revolutionären Umbruch verbunden ist. 'Theo-

furt/M. 1967; ders., Die Entstehung des euen. Studien ZU. Tuktiur
Kunhn, Die wissenschaftlicher Revolutionen, Frank-

der Wissenschaftsgeschichte, hrsg. Von ‚OTENZ Krüger, Frankfurt/M.19777.

295



logieges  ichtli wird das durch aum eın eisple.
klar erhärtet W1e durch die Entstehungsgeschichte des
‚ontologischen Gottesbeweises‘‘, VO  5 der die Vita sSelnNes
ntdeckers, Anselm vVON Canterbury,erl
anach wandte sich sSe1in Gemüt der Aufgabe Z heraus-
zubringen, ob sich mi1t einem einzigen, kurzen Argument
beweisen lasse, W as Glaube un! Verkündigung VON Gott

Das brachte ihm, W1e selbst berichtet,
große Beschwerden elın. Denn dieser Gedanke 1eß ihn
weder chlafen noch oder trinken und, W as ih:
noch stärker ru  S: StTOrfie seine Andacht bei der
atutin und andern Gebetsübungen Als das bemerkte
un! das Gesuchte noch immer nıicht völlig fassen VOI'=
mO:  e 1e. den edanken für 1Ne teuflische Anfech-
tung un!: War bemüht, ihn gänzlich AQaUus seinem Geist
verbannen. ber 16 GLEr darum rang, desto mehr
bestürmte ihn. Und e1INEes nachts, während wachte,
geschah eES:;: Gottes Nal erstrahlte 1ın seinem erzen,
un:! der Gegenstand selnes Suchens Jag offen VOL seinem
Verstand, un sSeın ganzes Inneres War mi1t unermel3-
lLichem Freudenschauer TIULLt

Das „umwerfend‘“‘ asselbe Bild ergibt sich 1M UC| aut die christ-
Neue lichen AnfTfänge, beginnend mi1t der 1mM buchstäblichen

ınn des Wortes „umwerfenden‘‘ Damaskusvision des
Apostels Paulus, 1n welcher der lebensgeschichtliche Wan-
del mi1t dem geistigen Umbruch and 1n and geht, bis
hın dem Bekehrungserlebnis, VO.  _ welchem Augustinus
1M achten Buch selnNer ‚„„‚Confessiones‘‘ berichtet Im
Z weiten Korintherbrief bringt Paulus SE1INEe Erfahrung
aut die grundsätzli Formel: „Das 1lte ist vergangen,
Neues ist geworden‘ (9, Und greiit 1mM Grunde
damıt TALLTE die Antithese der Bergpredigt QaUt: Aln habt
gehört, daß den en gesagt wurde ich aber Sasc
euch!‘‘ (Mt D,l L) War schiebt sich 1ın der olge das
‚„konservative“ Interesse 1immMmer mehr 1ın den Vorder-
run doch bezieht sich das Stichwort „bewahren‘‘

und das johannelischen prachgebrauch noch keineswegs aut
konservatiıve einen lehrhaft umschriebenen a. den Ero-
Interesse sionsgefahren „Testzuhalten‘‘ gilt, sondern eindeutig aul

die 1ın Glaube un Liebe Verbundenen, die damit der
rettenden und beschützenden eben „bewahrende  66
uld Gottes anemp{Iohlen werden. Ebenso lar ist die
Doppelaufigabe des „Parakleten‘‘, ın dem die Gemeinde
ihr gottgeschenktes Lebensprinzip Yrblickt. Als Prinzıp
der Bewahrung sol1l S1Ee die a  e anrheı Christı

Eadmer, Vıta Sanct1ı nselmı a
Dabeli ist M1 alther VDO' Loewenich in Rechnung tellen, daß

das Bekehrungserlebnis Augustins nicht au 1ne iınle mi1t „KON-
versionen“ 1mM 1l des Lutherischen „Turmerlebnisses gezogen WeI -
den kann, da m1 iın keine unmiıittelbare Neuinterpretation des

und Hamburg 19069,
Christentum!: verbunden 1STt Augustin. en un! Werk, en
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einführen Joh un! S1e es erinnern, W as inr
VO  5 ihm gesagt worden War (14,26) Doch ist gleicher-
welse die Aufgabe des „Beistands‘‘ VO.  - oben, ihr das
Kommende verkünden 16,13), un das besagt, slıe,
entigegen allen Beharrungstendenzen, Z Zukunft
überreden.

Tödliche Erst 1ın eliner eit des wachsenden Pessimismus ahm die
Entfifernung Besorgnis uberhan: daß Innovationen, Zzuma. 1ın der Ge-
VO Ursprung stalt eines Paradigmen- un:! Kategorienwechsels, e1INe

TUr den Bestand der Kirche Öödliche Entfernung VO

Ursprung nach sıch ziehen un! er icht angstlı
gemleden werden könnten. UIgrun:! einer über-

AaUS bezeichnenden Fehlinterpretation der biblischen Be-
zugsstelle, die unmißverständlich VO  - „leeren oskeln!  66
(kenophoniai) redet (1 'Tim 6,20), warn das „„‚Commoni-
Tor1um‘“ des 1Nnzenz VON Lerin VOL „ Wortneuungen“
(vocum nov1ıtatem), da diese unvermeidlich „Neuerungen
ın der Lehre, ın der Sache, ın der Auffassung‘‘ nach sich

oder ‚schlag- zögen Und spricht nicht NUur IUr die Zählebigkei
kräitiger“ Irrtum? VOI derart „Schlagkräftigen‘‘ Irrtümern, daß die Anti-

modernismus-Enzyklika „Pascend!i‘“‘ 1US (vom Sep-
tember 1eselbe Warnung 1MmM eıchen Wortlaut
wiederhaolt. In dieser stereotypen Absage eiınen Vor-
Sang, der 1ın neutestamentlicher Sicht och qls konstitu-
i1LV IUr die geistige Selbstverwirklichung der Kirche galt,
kommt vielmehr e1INe Diastase ZU. Ausdruck, die ZWE1-
tellos mi1t geschichtlichen Erfahrungen zusammenhängt
un einem SENAUETECEN Bedenken des Verhältnisses der
beiden Komponenten nötigt.

Labiles eich- eht INa  =) VONMn der heutigen Frontenbildung zwıischen
gewicht „Traditionalisten‘‘ und „Progressisten‘“‘ aUuUS, wird INa.  ;

sich das Glei  gewicht VO  } konservativen un! 1InNnNOova-
torischen Elementen iıcht denken können.
Was die heutige Kirche bis den Rand des Schismas
drängt, ist weni1ger enn Je e1lInNne Neuerung ıIn aubens-
sachen, sondern allenfalls eın ASDruch:; der reilich
die a Breite irchlicher Selbstdarstellung eirlı
Demgemäß konzentrieren sich die traditionalistischen
Angriffe auch hauptsä  ich aut die VO Zweiten atı-
kanum verfügte Liturglereform, welche die VO  n ih: 1N-
tendierte Verdeutlichung D den Preis e1INes Ab-
aus der Tkanschranke erzielen vermochte. Selbst-
verstian!  iıch können daraus keine quantıfiziıerenden
KRuückschlüsse aut die „Menge‘“ dessen gezogen werden,

Commonitorium, Dagegen weist Arı Jüngel auf die
innovatorische un  10N VO: ortineuerungen hin, wie S1e VO: em

M'  T ZUT Hermeneuti religiöser Sprache, München 1974, U  3'7
1 metaphorischen Sprechen vorkommt: Jüngel R1icoeur,
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„Stilbruch‘“‘ als W as 1mM Sanzen des ırchlichen Systems „gerade noch‘‘
Anzeichen ın der Balance ehalten werden STa her wird ®

tiefgreifender VO.  5 der gegenwärtigen Verletzli  keit des ırchlichen
Umschichtung Zusammenhalts aut 1ne tiefgreifende, WenNnn auch nach

außen hın iıcht ın Erscheinung tretende T1SsSe 1 Sta-
bilisierungsmechanismus 1eben muUussen. Vermutlich
ist der Bestand dessen, W as die Erosionskräite der Aui-
klärung, der Säkularisierung un insbesondere der (Ge-
sellschaftskrise unbetroffen überdauerte, weıt ger1inger,
als der allgemeinen Einschätzung entspricht. Vielleicht
ist aber auch der TU: NU  — Anzeichen einer tiefgrel-
fenderen mschichtung, die sich annn aber auch ıcht
auf dem Feld der Lehrinhalte, sondern der Liberalisie-
rung der kirchlichen Lebensverhältnisse vollzog un m1T
Begri1ffen w1ıe „Autorı1tätskrise“‘, „Demokratisierung‘‘ und„Mitverantwortung‘‘ kennzeichnen 1st.

Längst überfällige Noch 1ın elner zweıten Hıinsicht zelg die heutige Krisen-
Reformen sıtuation eın e1igenes, m1T früheren Verglei  ällen icht

ohne welteres koordinierbares Profil Bel den anstehen-
den Innovationen handelt sich vielfach Jängst
überfällige Reformen, die sich deshalb mi1t einer SONST
ungewohnten Vehemenz durchzusetzen beginnen. Dıiesen
„antıqulerten Innovationen‘‘ stehen fast splegelbildli:
„transformierte Traditionen‘‘ egenüber. Nnier dem Eın-
f1uß moderner eutungsmethoden erga sich vielfach
eın ungewohntes Bıld der alten Glaubensinhalte, obwohl
sich sachlich ihnen ıcht das geringste anderte. Neue
pra  spiele ließen Scheinprobleme entstehen, 1n
irklichkeit NUur eın der Ausdrucksmittel VOT-

Jag So verhinderte die transformierte Tradiıition welt-
gehend die Aneignung des Neuen, die zusätzlich durch
die Antiquiertheit der unaufis  iebbaren Reformen be-
lastet wurde.

Die Amtskirche 1e. unterscheidet sich der gegenwärtige on
der Spitze VONn Irüheren durch die Rollenverteilung selner N1L1AL0-

eiINner efiform- Tren. War irüher, verallgemeinernd gesprochen, 1ın der
ewegung ege. die klerikale „Basis‘‘, VO  5 der WI1e 1mM Fall des

Arilanismus oder der Refiormation die innovatorischen
Impulse ausgıngen, stellte sich 1mM Zweiten Vatikanum
erstmals die Amtskirche die Spitze einer eIiormbe-

während die klerikale un:! alkale Basıs
ihr 1ın überraschendem Umfang die Solidarıitä verwel-
gert. Das nährt erneut die ermutung, daß sich hinter
dem TU Tiefgreifenderes verbirgt, als der
ormelwandel ahnen 1äßt. Es ist eiz das 1ın SeiINe
Mündigkeit entlassene Subjekt des Jaubenden, das sich,
VonNn der ihm zugemuteten Rolle erschreckt, unwillkürlich
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auf SEeINEe überkommene Abhängigkeitsposition zurück-
zieht Allzu lange stand der „Ausgang des Menschen
Aaus seliner selbstverschuldeten Unmündigkeit“ untfier
einem antikirchlichen Vorzeichen, als daß sich die HI
un der Mündigkeit 1mM Kirchenraum reiıbungslos voll-
ziehen könnte.

Abspaltungs- amı verglichen lag den kirchenges  chtlichen Krisen,
tendenzen bel die 1mM all der arlanıschen Streitigkeiten, der Mono-
Traditionalisten physıtenwirren un der Reformation kon{fessionsbil-

denden Zerwürinissen führten, jeweils eline gravlerende
achdifferenz zugrunde. Doch kennt die kirchliche Kr1-
senges:  ichte auch Beisplele für Abspaltungen AaUS VeI-

gleichsweise geringfügigem Anlaß W1e eiwa derjenigen
der fÜr das Verständnis eutiger Traditionalisten QauUTi-
schlußreichen Raskolnikenbewegung innerhal der
russisch-orthodoxen Kirche, deren open sich
mıiıt der Gemeinde lieber 1ın ihren Gotteshäusern VeLI -

brannten, als daß S1e sıch der VO  5 Peter dem Grossen
verfügten Kirchenreform angeschlossen hätten. Demzu-
olge gibt keine egel, nach der sich die „kritische
Masse*‘‘ der innovatorıschen nhalte bestimmen Jäßt, die
ZU. Katastrophe einer Kirchenspaltung Was AT

Auslösung dieser „unkontrollierbaren‘‘ Prozesse genuügt,
1st vielmehr VO  5 Fall Fall verschieden un ganz VO.
Potential der integrativen Kräfite ängig

Der mögliche Es liegt 1m tieifsten „Systeminteresse‘‘ der kır  en
usgleli ebensgemeinschaft, daß ToOohNende Abspaltungen VOeI»-

ml1eden werden, sehr VO.  b unerleuchteten Integralisten
bisweilen eiıner „Gesundschrumpfiung‘‘ das Wort geredet
wIrd. Wenn als auslösende Faktoren elner Spaltung aber

Keın „„Gesund- schon Stilunterschiede genugen, annn die Gefahr einer
schrumpfen.‘“ durch ZUL Katastrophe ührenden Entwicklung iıcht mıi1ıt Hilfe
Abspaltung einer lehrhaften ‚„Unionsformel‘‘ gebannt werden Das

el. aber keineswegs, daß eın vergleichsweise ger1ing-
Lüg1lgeres Hilfsmittel genugt; vielmehr mMuUusSsen wesent-
lichere Energien mobilisiert werden, wenn der drohen-
den Gefahr wirklich egegne werden soll Slie gehören
ganz unterschiedli  en Ebenen dll, do  R liegt 1n ihrer
atur, daß S1e sich ın der Stunde der Gefahr einer
Art ‚„konzertierter Aktion‘“‘ verbünden, das Trohende
Unheil abzuwehren.

Konzertierte Aktion: An erstier Stelle ist der Wille NNEN, das ' Traditions-
kognitive e1gnun gut nıcht 1n der Form passıver „Konservlerung‘‘, sondern
durch interpretie- kognitiver Aneignung bewahren. Das ist gleichbedeu-
rende Transfiformation tend mıi1ıt dem Wiıllen ZU interpretierenden TANSIOr-
des Überlieferten matıon des Überlieferten, das Ur ın dieser orm un
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gerade icht Qaut dem Wesg unveränderter Weitergabe
ZU Bewältigung der Gegenwartsauigabe verhelien kann.
Wenn SS nach etr 3,15 ZUT unabdingbaren Jau-
benspf{flicht gehört, sıch einem jeden gegenüber, der Re-
ens verlangt, verantworten, bedartf der VLl -

stehenden Ane1gnung, die aufgrun ihrer interprefatorl-
schen Eigengesetzlichkeit auch STEeiSs eiINer (relatıven)
Neugestaltung gleichkommt Denn wirken kön-
nenNn, muß das Christentum WwW1e ede Lebenswirklich-
eit STEeis Neu hervorgebrach werden, weiıl NU  H— das,
W as „ VM heute‘*‘‘ 1st, den gegenwärtig existierenden
Menschen auch wirklich erreichen vermaa3as. Das el
durchaus nicht, daß heute eines „andern‘“ Christen-
LUums bedürite oder daß das überkommene antiquiert
un 1n diesem Sınn unbrauchbar geworden sSel. ber das
Überkommene wirkt, w1ıe Kierkegaard mi1t em Nach-
druck betonte, 1U  — 1ın der Gleichzeitigkeit, un:! diese ist
STEeis doppelwertig: Gleichzeitigkeit des gegenwärtig Kix1-
stierenden mi1t dem ergangenen un! dessen el  Ze1-
tigkeıit m1 ihm

Mut ZU Eng damıt äng eın Z weites der Mut ZU.

„Neuheitscharakter“‘ „Neuheitscharakter‘“‘ des Christentums. Im Grunde Te
des Christentums sich der alte Streit zwıschen Traditionalisten un: Pro-

gressisten oder, w1e } 1mM Mittelalter sagte, zwıischen
den „ ARTGUL: un den „Modern1‘“‘, diese ra Kur
ihre Verneiner Spricht, daß das miıt dem Christentum
verbundene „Neuheitserlebnis“ Prümm) 1emals be-
deuten kann, daß unfier allen mständen moderne Pro-
i1le ausgearbeitet werden mUussen, selbst aut die Gefahr
hin, daß damıit eın Traditionsabbruch ın auftf SE  MMENIN
wI1ird Doch ungleich größer ist das echt derjenigen,
VO.  S denen die Neuheitsirage bejaht wird. Denn würde
sich mM1 dem Christentum icht mehr das TIeDNIS VeI’ -

binden, daß mit i1hm eLWwWwAas „Niedagewesenes‘ diese
Welt, gerade auch ın ihrer gegenwärtigen Gestalt, her-
einbricht, 1n dem Glauben der entscheidende „AN-
elz  co ab Er bestünde dann ohl noch iın einem Akt der
Loyalıtät und Solidarıtät, aber nicht mehr 1n dem einer
spontanen Anel1gnung, der Ta  — untier der Bedingung DC-
lingt, daß das Übernommene den Lebensbestand aut —

erhofite else bereichert.
Neues Verständnis Entscheidend ist jedoch das rıtte eın Verständ-
VO  - „LT’oleranz‘‘: nNn1ısS VO  S 'Toleranz. Wenn eLiwas Z Überwindung der
Spannungen AaUuS- imMmMer tiefer aufbrechenden Dıastase es  ehen soll, muß
halten un! mögliche das kompromißhafte Toleranzverständnis außer Kurs DC=-

ruüumm, hristentum als Neuheitserlebnis. Ur'! durch
die christli:  -„antike Nung, Freibung/Br.
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Vereinbarung Seiz un:! der Anfang mıit einer Auffassung gemacht Wer-
der Extreme den, die aut den aktıven Innn des Wortes „tolerant‘‘
glaubhait zurückgreift, WI1e noch 1mM blblisch-liturgischen Bild
machen Q —Z—> VO  - dem die Sünde der Welt „aufhebenden Gotteslamm

durchklingt. Insofifern g1ilt VO  3 'Toleranz asselbe w1e VO.  -
der als „Mittelweg‘‘ definierten Tugend Weıit davon ent-
Lernt, einen Kompromiß zwıischen den Extremen
chen, besteht S1e vielmehr ın der insistenten Bemühung,
die pannung der Extreme auszuhalten un ihre mOg-
liıche Vereinbarung glaubhaft machen. Die geübte
'Toleranz bringt schon als bloßes Faktum den allzu selbst-
verstian  iıch gewordenen on 1Ns anken Denn die
ın ihr OTrWeEggSCNOMMENE Vereinbarung der Gegensätze
rlaubt keinem der Kontrahenten mehr, auf seinem
Standpunkt mıi1ıt utem Gewlssen beharren. Vielmehr
stellt ihm die Toleranz VOL ugen, daß die VOonN ihm letzt-
lich eWwOoOLLTE „Katholizität‘‘ des Christli  en 1Ur unfier
Einbeziehung des VON ihm ekämpften Widerparts
eichbar ist. Insofern ist die Toleranz der Jebendige W1-
derruf eines jeden autf Ausschließlichkei un:! Polemik
gegründeten Programms. Vor ihrem Versöhnungsbild
ann nıichts bestehen, Was aut die Unterdrückung des ant-
agonıstischen Grundverhältnisses 1 irchlichen System-
ganzen ausgeht Wenn das aber schon VONn einer
T’heorie der Toleranz gelten haft, annn erst recht Von
ihrer Praxis. Sie darf ihrer Wirkung schon deshalb sicher
se1ln, weil S1e sich bewußt schwer macht. Denn ist
einfach, polemisieren un! alle chu wirklichen
oder vermeıntlichen Fehlentwicklungen dem Vertreter
der Gegenposition anzulasten, INSO schwerer jedoch, der
Gegenposition Rechnung tragen und S1e 1mM eigenen
Konzept mitzuberücksichtigen. ber gerade darum geht

der Toleranz. Deshalb ist ihre Praxis mehr als NUur
e1n 1enst irchlichen Lebensvollzug; S1e ist bereits
die inübung dieses Lebensvollzuges selbst. icht
SONST WI1rd diese Praxis 1ın erster Linie iıcht VOIl Men-
schen, sondern VO Gotteslamm ausgesagt, welches das
e1l der Welt 1M „KErtragen‘ ihrer chu also 1n einem
Akt der Toleranz, wirkt

Kommunikation Mit dem Bild VO  m} dem die Weltschuld „wegschaffenden‘‘
ım Verstehen Gotteslamm ist die Toleranz, ungeachtet ihrer Verknüp-
und Krtiragen Iung mi1t dem Passionsgedanken (1n Joh 3,0 bezieht

sich der Ausdruck em Anschein nach aut die Kreuzes-
as keineswegs iın den Anschein der Passivıtät gebracht
IA mittelbar VO.: dem Verb „tollere“ herleitet, m1 elilchem die

Der Gedanke ignoriert die ekannte atsache, daß sich s  oleranz“
lateinische Bibelübersetzung das „wegschafiffen“ des johanneischen
Tauifber: Joh 1,29) wiledergib Dazu SchnackenburTg, Das
Johannesevangelium I Fre:  b  Br. 1967, 285 n
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Im Gegenteil; durch die usammenschau mıi1t der wahr-
haft „weltbewegenden.‘“ Wa des Erlösers ist. ihr eline
Ööchs aktive Funktion zugesprochen Um das voll C 1 =

I[NEeSSEN wird INa  e sıch Iragen mussen, ob menschlıche
Aktivıtät enn L1LULr 1n schöpferischen un! kämpfierischen
Leistungen besteht oder iıcht ebenso auch darın, daß
Glel|  gewilchtsverschiebungen ausbalanciert, Lasten aUuSs-

gehalten un! Gegensätze überbrück werden. Und INa.  ;

WwIrd das INSO eindriınglicher edenken mussen, als g..
rade VO  ; diesen vergleichsweise „stilleren‘‘ Beiträgen die
Stabilisierung der schicksalhaften Abläu{fe un! das (1e-
lıingen der zwischenmenschlichen Kontakte bhängt. Un-
versehens rückt die 'Toleranz damit 1ın die ähe des IUr
die geglu Interaktion unerläßlı Verstehens. Denn
das Ereign1s des Verstehens beschränkt sich iıcht aut
den bloßen Austausch VONn Kenntnissen. Wenn sich Men-
schen miteinander „verstehen‘‘, el. 1es vielmehr, daß
S1e azu gelangten, sich gegenseılt1ig anzunehmen un:! die
ast ihrer Andersheit ‚ertragen‘‘. Sofern damit auch
der Zusammenhang VO.  5 Toleranz berührt 1StT, reicht das
schon hin, deutlich machen, daß bel der 'T0o-
leranz iıcht NUur eine konziliante Verhaltensweise 1M
1enst der Konfliktbereinigung geht, sondern eine
Frage, die ber elingen oder Mißlingen des mens
lichen Mit- und Zueinander entscheidet.

Innerkirchlicher Zur vollen Eifizienz gelangen diese eıträge jedoch erst,
Ökumenismus WenNn gelingt, S1e 1n den 1enst einer operationalen
der Versöhnung „ Versöhnungsformel‘ stellen, die S1e einer konzer-

Jlerten Aktion vereinbart. Sie leg bereits 1M eper-
tolre der Schlüsselbegriffe VOrL, die der Verdeutlichung
der kirchlichen Vorzugsaktivitäten dienen. Mıt ihrer
Spitze steht der Begri1if des Ökumenismus, der tatsäch-
lich 1Ne Wende 1mM Verhältnis der Religionen un! Kon-
fessionen siıgnalıslert, der jedoch insofern einNne Kınseltig-
keit auiweilst, als imMmmMmer Ur mi1t einer Blickwendung
„nach außen‘‘ verwendet wIrd. Angesichts der gleicher-
wWwelse bedro  en wı1ıe ähmenden Polarisierung der
beiden kirchentragenden Prinzıpilen Uun! iıcht zuletzt
auch der Tatsache, daß die Kon{irontation ihrer Protago-
nısten 1 Begriff steht, die besten Kräfite aufzuzehren,
mußte jedoch mıiıt mindestens gleichem echt einem
„innerkirchlichen Ökumenismus‘‘ das Wort geredet WeI -
den Das damıit umschriebene A  10NSsprogramm Jegt sich
schon deshalb nahe, weıl amı die der kirchlichen
„Außen{iront‘ WONNECNEN Erfahrungen 1ın den Diıienst
einer innerkirchlichen Konfliktlösung gestellt werden
könnten. Gle1i  ZELIT brächte der Begriff „Ökumenis-
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MUS  6 ZU. Ausdruck, daß das Zauel einer derartigen Be-
mühung ıcht darın bestünde, die gegenstrebigen Kräfite
gleichzuschalten un: einen Zustand otaler Nıvellierung
herbeizuführen, sondern darıin, jeder Jlegitimen Position
ihren Stellenwert un:! AOTT 1mM irchlichen esamtge-
füge einzuraumen. Nur entspricht dem Konzept der
auf das Fundament der Apostel und Propheten gebauten
Kirche, deren Hochbild den Eingangsworten der
johanneischen Abschiedsreden auifscheint: das eine Vater-
aus mıt den vielen ohnungen Joh 14,2)

Johann Weber Der Titel und manche Aussagen dieses Beitrages klingen
jast W1ıEe eın „Antı-Leitartikel“ dıesem Schwerpunkt-Die Intoleranz der heft Wer Bischof ebers Toleranz-Meditation aber zest,

Toleranten WWırd merken, daß diese Ausführungen auch als e1ıt-
artıkel ın das Grundanliegen dıieses Heftes einführen
könnten: Wıe können Wr lernen, einander ın der ach-
folge Jesu Z Vater ertragen, daß I1Tr dıe ımmer
zugleich alte und 1NneCUuC Botschaft Jesu bezeugen un ın
Gemeinschaft leben red

Den geneigten Leser mögen die Tolgenden Erwägungen
hoffentlich iıcht kränken Wahrscheinlich 1st gar iıcht.

sehr VON Übel, mıiıt eın bißchen weniger gestelztem
Ernst VO  5 den großen Tugenden reden. ZUu d1ie-
SCeN gehört die Toleranz. Bel ihrer Erwähnung ist jeder
Redner sicher, erbautes 1cken ernten. Ebenso eignet
sich die Erwähnung VO  - Toleranz als Schluß VON Re-
feraten. S1ie gehört jener ammlung VOoN Aussprüchen,
die INa. demnächst zusammenstellen müßte, jene Sätze,
die 1ın jeder Versammlung sicher Zustimmung Tinden
werden eitwa Das wichtigste ist das Vorbild oder
Man mMuß VO  _ der Jugend mehr verlangen oder Es
geht uns heute 1jel gut
Jedenfalls rıe: die ur dieser Aussprüche eın wenig
nach dem feilerlichen Ernst der französischen Revolution,
AI INa  — endlich mi1t dem nIiug Gott auigeräumt hatte
und O2 die elister der Guillotine ange noch eine
gewlsse Felerlichkeit den Tag legten.

Jesus
„eIn toleranter

Um nach diesem losen eplauder Nu eın wenig näher
die Sache heranzugehen: habe eLIwas Bangen VOL

Mens jenem Tag, dem vielleicht einmal eine ZUTLC Förderung

303


